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„Es ist 22 Uhr 37, als ich anfange, über dich zu schreiben. Ich schreibe dir nicht etwa, weil ich 
dich nicht mehr anrufen kann. Ich habe dich auch, als du noch nicht tot warst, nicht angeru-
fen. Ich schreibe über dich, um dich loszuwerden. Dich aus meiner Biografie rauszuschreiben. 
Oder dich für immer an mich zu pressen.“   

Es war nicht anders möglich erzählt die Geschichte von Martina, die seit dem Tod ihres Vaters 
immer weiter aus ihrem eigenen Leben herauskippt. Arbeitslos und zunehmend alkoholabhängig, treibt sie 
durch Berlin, verbringt ihre Tage und Nächte in Eckkneipen und begegnet dabei anderen Menschen, die – 
wie sie selbst – irgendwo zwischen Trauer, Einsamkeit und der Suche nach einem Halt feststecken. Es ist 
das Porträt einer Frau, die sich selbst immer mehr verliert. 

Die Prämisse des Romans hat mich zunächst sehr angesprochen. Auch auf den ersten Seiten hatte ich das 
Gefühl, unmittelbar in Martinas Welt hineingezogen zu werden. Die Sprache ist roh, direkt und teilweise 
grotesk, gleichzeitig immer wieder von einem absurden Humor durchzogen. Vor allem aber hat die Autorin 
einen sehr eigenen Zugang zur inneren Welt ihrer Protagonistin gefunden. Ihre Gedanken springen, verha-
ken und verlieren sich in Assoziationen – und genau das hat für mich anfangs sehr gut funktioniert. Martina 
wirkt dadurch authentisch, und ihre Orientierungslosigkeit wird nicht nur beschrieben, sondern sprachlich 
unmittelbar erfahrbar. 

Mit zunehmender Seitenzahl wurde genau diese Stärke für mich allerdings zum größten Problem des 
Romans. Die Gedanken werden immer wirrer und verknoteter, die Handlung verliert sich zunehmend in 
Martinas innerem Monolog. Irgendwann konnte ich ihrer Gedankenwelt nicht mehr folgen, musste Sätze 
mehrfach lesen und merkte, wie ich beim Lesen immer häufiger in meine eigenen Gedanken abgeschweift 
bin. Was zu Beginn noch wie eine interessante Darstellung von Trauer, Alkoholabhängigkeit und innerer 
Verlorenheit wirkte, wurde für mich zunehmend anstrengend. 

Das ist eine Ambivalenz, die ich dem Roman zugutehalten möchte: Ich habe selten ein Buch gelesen, das 
die Gedankenwelt eines alkoholkranken und zutiefst verlorenen Menschen so konsequent und schonungs-
los vermittelt. Die Autorin beschönigt nichts und versucht auch nicht, Martina für die Leser:innen leichter 
zugänglich zu machen. Genau dadurch entsteht eine bemerkenswerte Authentizität. Gleichzeitig hat diese 
Konsequenz bei mir aber dazu geführt, dass ich irgendwann keinen Zugang mehr zu Martina gefunden 
habe. Sie blieb mir fremd, unnahbar und zunehmend schwer greifbar – und damit konnte ich leider auch 
keine wirkliche emotionale Bindung zu ihr aufbauen. 
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Interessanterweise ging es mir mit den Nebenfiguren teilweise genau andersherum. Immer wieder streut 
die Autorin kurze Geschichten über Menschen ein, denen Martina begegnet. Manche davon werden nur in 
wenigen Sätzen umrissen und entwickeln trotzdem eine enorme emotionale Wucht. Besonders in 
Erinnerung geblieben ist mir ein Wirtshausgast, der den Suizid seiner Partnerin nicht überwinden kann und 
sich selbst mit Alkohol betäubt. Auch die anderen Patientinnen in der Psychiatrie werden gegen Ende des 
Romans auf wenigen Seiten so eindringlich gezeichnet, dass ich für sie plötzlich viel mehr empfunden habe 
als für die eigentliche Protagonistin. 

Gerade hier hatte ich immer wieder das Gefühl: Jetzt möchte ich mehr über diesen Menschen erfahren. 
Doch kaum entsteht eine emotionale Verbindung, springt Martina in ihrem Gedankenstrom bereits weiter. 
Das passt konsequent zu ihrer Wahrnehmung der Welt – für mich hat es aber gleichzeitig verhindert, dass 
die Geschichten dieser Figuren wirklich Raum bekommen konnten. 

Trotz meiner Kritik ist Es war nicht anders möglich deshalb für mich kein misslungenes Buch. Im Gegenteil: 
Die sprachliche Konsequenz und die Bereitschaft, sich ganz in die Perspektive einer zutiefst verlorenen Frau 
zu begeben, sind bemerkenswert. Auch das Berliner Kneipenmilieu, die Begegnungen mit anderen geschei-
terten oder suchenden Menschen und die Mischung aus Tragik und absurdem Humor verleihen dem Roman 
eine ganz eigene Atmosphäre. 

Nur hat diese Art des Erzählens bei mir irgendwann nicht mehr funktioniert. Was anfangs intensiv und 
authentisch war, wurde für mich zunehmend verwirrend und distanziert. Ich glaube deshalb, dass dieser 
Roman sehr stark davon abhängt, wie gut man sich auf seine Form und seine Sprache einlassen kann. 
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